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Bernd Forstreuter ist Geschäftsführer 
bei einem Elektronik-Unternehmen. 
Jedes Jahr landen 600 Bewerbungen 

auf seinem Schreibtisch. Um ihm in dem 
Einerlei von Anschreiben, Lebenslauf und 
Zeugnissen ins Auge zu fallen, bedarf es 
manchmal nur einer kleinen persönlichen 
Note. Doch diese Möglichkeit nutzen viele 
Jobkandidaten nicht, stellt Forstreuter im-
mer dann fest, wenn er im Vorstellungsge-
spräch „Schätze“ heben kann, die der Kan-
didat in seinen Unterlagen verschwiegen 
hat: „Wenn ein Buchhalter ehrenamtlich als 
Schatzmeister arbeitet, kann er beispiels-
weise einen Zeitungsartikel beilegen, in 
dem er zitiert wird.“ Solche Besonderheiten 
werten die Person auf. Daran bleibe er oft 
hängen und schaue genauer hin. Das ge-
wisse Etwas einer Bewerbung kann also ein 
Türöffner sein.

Auch Autorin Svenja Hofert macht Be-
werbern Mut, bei der Gestal-
tung der Bewerbungsun-
terlagen eigene Ideen zu 
entwickeln: „Kreativ sind 
all die Bewerbungen, die von 
Mustern und Normen abweichen“, sagt sie. 
Allerdings dürfe die Form niemals den In-
halt überdecken. Sie mahnt auch zur Vor-
sicht vor einem Zuviel an eigenen Einfällen: 
E-Mails, die an allen Ecken und Enden blin-
ken, oder Briefe mit den unterschiedlichs-
ten Hervorhebungen verwirren die Leser 
nur und sind daher tabu. Dagegen hält es 
die 44-jährige Beraterin für sinnvoll, wich-
tige Begriffe dezent hervorzuheben, die die 
Passgenauigkeit von Anforderungsprofil 
und Person belegen. Dafür könne man eine 
graue Schriftfarbe wählen – oder auch blau 
oder weinrot. 

Während Personaler vor allem darauf 
achten, dass alle Formalien erfüllt sind, ha-
ben Fachentscheider im Blick, ob der Be-
werber über die entsprechenden Qualifika-
tionen verfügt. Wer zu ihnen schriftlich eine 
emotionale Brücke schlagen könne, errei-
che eine höhere Aufmerksamkeit. Dafür 
müsse allerdings auch der branchenübliche 
Rahmen eingehalten werden, so Hofert.

„In kreativen Berufen erwarten Entschei-
der mehr Engagement von ihren potenziel-
len Mitarbeitern“, sagt Kommunikations-

trainer Peter Flume. Ein PR-Mann müsse 
beispielsweise mit einer flotten Schreibe 
glänzen. Soll der künftige Arbeitgeber statt 
einer Agentur allerdings eine Versicherung 
oder eine Bank sein, müsse man sich klas-
sischer verhalten. Ein interessant gestalteter 
Bezug zur Branche ist jedoch immer ein 
Eyecatcher, weiß der 45-Jährige. So kann ein 
Koch seine Bewerbung für ein Restaurant 
durchaus als Speisekarte gestalten. Sobald 
es allerdings um eine Position als Führungs-
kraft geht, sollte man auf grafische Spiele-
reien lieber verzichten, rät der Coach. 

Wer sich um das Besondere bemühe, tue 
gut daran, zu beachten, dass er dabei auch 
authentisch bleibe, sagt Flume. Ein allzu 
spritzig formuliertes Anschreiben falle spä-
testens beim Bewerbungsgespräch negativ 
auf die Person zurück. „Das untergräbt die 
Glaubwürdigkeit“, bestätigt Forstreuter. Wer 
sich ständig mit Bewerbungen befasse, rie-
che den Braten, wenn Anschreiben, Bild 
und Tätigkeiten nicht so recht zusammen-
passten. Ein No-Go sind für ihn auch Be-
werbungen per DVD oder CD-Rom. Häufig 
funktioniere die Technik nicht oder es müss-
ten erst umständlich Programme im Inter-
net downgeloadet werden. Dagegen können 
Videos auf YouTube oder spezielle Home-
pages den Geschäftsführer durchaus über-
zeugen: „Das ist allerdings der zweite Schritt, 
vorher müssen mich die Unterlagen anspre-
chen“. Karriereberaterin Hofert, die jährlich 
Tausende bei der Überarbeitung ihrer Job-
unterlagen unterstützt, rät, nicht nur Wert 
auf die Gestaltung zu legen: „Die größte 
Kreativität liegt im Wort.“

Konkrete Kreativitäts-Empfehlungen 
möchte sie nicht geben, denn „die werden 
schnell zum Muster und damit wieder lang-
weilig“. Beispiele gelungener Bewerbungen 
mit persönlicher Note hat sie jedoch in ih-
rem Buch „Praxismappe für die kreative Be-
werbung“ zusammengestellt. Das kann im-
merhin eine Inspirationshilfe für Jobsu-
chende sein. Ein Grundprinzip von der 
Expertin zum Abschluss: Beim Bewerben 
sei Individualität gefragt. Dazu könne man 
eine Unternehmens-News aufgreifen, eine 
Geschichte erzählen, eine Frage stellen oder 
auch doppeldeutig formulieren. So las sie 
kürzlich den Einstiegssatz „Ich weiß, Sie 
werden nicht weiterlesen“ – was sie natür-
lich zum Gegenteil herausforderte.
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Anders als andere
Wie sich Ihre Unterlagen aus hunderten Bewerbungen abheben, ohne aus dem Rahmen zu fallen

Karriere
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Buchtipp
In ihrem Buch „Praxismappe 
für die kreative Bewerbung. 
Wie Sie auffallen und über-
zeugen“, Eichborn Verlag, 
Frankfurt am Main (2008), 

132 Seiten, 16,95 Euro, zeigt 
die Autorin Svenja Hofert 
anhand von Praxisbeispielen, 
wie man vom üblichen Sche-
ma abweicht, durch kreative 
Bewerbungen positiv auffällt 

und das eigene Persönlich-
keitsprofi l hervorhebt. 

Internet
Tipps für Bewerbungen:
www.bewerben.de

Bewerbungen mit Pfiff
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❖

SPRECHSTUNDE: Das Logo-Institut Berlin 
bietet künftig eine monatliche „Sprech-Stun-
de“ für jeden an, der sich für den Beruf des 
Sprechers interessiert. Dort werden zum ei-
nen die Stimmwerkzeuge geprüft, zum an-
deren wird untersucht, ob man Talent zum 
professionellen Sprechen hat, sich die neun-
monatige Ausbildung zum Studiosprecher 
überhaupt lohnt. Die Teilnehmer bekommen 
zu diesem Zweck einen Probetext, der im 
Studio eingelesen, aufgezeichnet und an-
schließend analysiert wird. Als Sprecher eig-
net sich letztendlich jeder, der die sprachli-
chen und stimmlichen Voraussetzungen 
erfüllt und begabt ist, vor dem Mikrofon zu 
sprechen. (rfd)
Logo-Institut, Wartburgstraße 11, Schöneberg. 
Die Sprech-Stunde fi ndet an jedem letzten 
Freitag im Monat statt. Dauer: 60 Minuten, 
Kosten: 65 Euro. Mehr Informationen unter 
Tel. 25 04 25 29.
www.logo-institut.de

FILMKUNST: Zum Wintersemester im Ok-
tober 2010 erweitert die Games Academy am 
Standort Berlin ihr Programm mit einem 
neuen Ausbildungsgang im Bereich von Film 
Art & Animation. Er richtet sich an all dieje-
nigen, die zukünftig innerhalb der digitalen 
Medienproduktion arbeiten möchten. Die 
viersemestrige Ausbildung zum Spezialisten 
für Digitale Filmgestaltung vermittelt den 
Studierenden fundierte Kenntnisse in den 
klassischen Bildenden Künsten wie Zeich-
nen oder Modellieren sowie der Computer-
visualisierung, zum Beispiel 3-D-Modellie-
ren, Texturieren und Animation. Grundlagen 
in Kameraführung, Schnitt und Filmsprache 
werden ebenfalls unterrichtet. (rfd)
Games Academy, Rungestraße 20, Mitte. Stu-
dienstart: Herbst 2010. Interessenten können 
sich ab sofort für die Ausbildung bewerben. 
www.games-academy.de

ENTWICKLUNGSHILFE: Als Entwicklungs-
helfer zu arbeiten, interessiert viele. Welche 
Qualifi kationen dafür nötig sind, wie Bewer-
bungen ablaufen und was es für fi nanzielle 
Unterstützung gibt, erläutert die Gesund-
heitswissenschaftlerin Dr. Claudia Schulze 
in einer Informationsveranstaltung. Sie hat 
Erfahrungen als Entwicklungshelferin des 
DED in zwei afrikanischen Ländern gesam-
melt. (rfd)
Vortrag am 7. Juni 2010 von 19 bis 21 Uhr. 
Kick – Nachbarschaftsheim Schöneberg, Bar-
barossastraße 64, Schöneberg. Anmeldung 
montags bis freitags von 10 bis 14 Uhr unter 
Tel. 21 01 47 13
www.ded.de

Wer aus der Masse 
heraussticht, hat bessere 

Chancen, Personalern 
aufzufallen. 
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